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Vorwort

Was sind »Dunkle Chroniken«?

Es sind die verborgenen Geheimnisse der Geschichte und Menschheit, die der sogenannte Mainstream allzu leicht übersieht. Es sind jene Mysterien der Welt, die trotz der unzähligen Fernsehdokumentationen über »Phänomene« einfach nicht in die heimischen Wohnzimmer flimmern.

Und das ist schade.

Genau deshalb bleiben sie im Dunkeln. Im Verborgenen. Ja, fast schon im Geheimen. Obwohl sie offen daliegen. Man muss nur nach ihnen suchen und immer mindestens zweimal hinsehen. Sehr schnell wird man fündig und kann dabei nur staunen, wo es in der Vergangenheit und Gegenwart überall solche fantastischen Geheimnisse, Funde und Berichte gibt. Sie reichen von den Anfängen der Zivilisationen und ihren Mythologien bis in den Weltraum. Vielleicht sogar jenseits von Raum und Zeit.

Abseits des vielleicht öden Alltags gibt es sie auch noch im 21. Jahrhundert: die Welt des Mythischen und Fantastischen, in der noch viele Fragen offen sind. Eine Anderswelt jenseits des Vorstellbaren, deren angebliche Wahrheiten nicht selten in den Dunklen Chroniken der Geschichte verschwimmen.

Lars A. Fischinger

Wenningstedt, Sylt, 5. Februar 2025






Teil I 
Dunkle Chroniken in Europa





I.1. 
Die Marienburg bei Danzig: Ort der Wunder, Phänomene und Erscheinungen

Seit der Mensch in den Himmel schaut, erblickt er dort die sonderbarsten Dinge. Nicht nur Naturphänomene, die unsere Vorfahren einst vor ungelöste Rätsel stellten. Meist wurden diese von der Vorzeit über das Mittelalter bis in die frühe Neuzeit mit göttlichen oder auch dämonischen Erscheinungen in Zusammenhang gebracht. Dank zahlreicher historischer Aufzeichnungen, teilweise bebilderter Chroniken und aufmerksamer Geschichtsschreiber sind viele dieser »Zeichen am Himmel« oder »Wunderzeichen« heute bekannt. Nicht selten lassen sie sich rückblickend auch naturwissenschaftlich erklären.

Bei anderen Himmelszeichen sind rationale Deutungen als Laune der Natur problematischer – einer der Gründe, warum moderne Mysteryforscher manche dieser Erscheinungen mit dem heutigen UFO-Phänomen in Zusammenhang bringen. In der Tat belegen antike Schriften und Dokumente, dass es durchaus schon vor Jahrhunderten ein UFO-Phänomen gab. Längst nicht alle Sichtungen oder Objekte am Himmel der Vergangenheit sind aus heutiger Sicht als ein natürliches Schauspiel zu erklären.
[1] Das eröffnet dem aufgeschlossenen Phänomeneforscher ein weites Betätigungsfeld.

Wieder andere überlieferten Wunder, Erscheinungen oder Himmelsphänomene entziehen sich vollends einer logischen Deutung. Dabei ist es gleichgültig, ob man die Natur dahinter vermutet – oder eben »fremde Mächte«. Allerdings bedarf es beispielsweise bei einer Erscheinung von kämpfenden »Rittern in Rüstungen« am Firmament eine gehörige Portion Fantasie, aus ihnen moderne UFOs zu machen. Eher könnte man religiöse Propaganda hinter solchen Berichten vermuten – und damit das, was man heute Fake News nennt.

In anderen Fällen ist das nicht unbedingt notwendig. Etwa bei einem Ereignis, das sich Ostern 1661 bei der Stadt Danzig und der Marienburg im heutigen Polen ereignet haben soll. Eine mittelalterliche Burg des Deutschen Ordens aus dem 13. Jahrhundert, die in Polen heute nach dem Ort Malborg (Zamek w Malborku) heißt. Die gewaltige Burg ist der größte Backsteinbau Europas, um den sich nicht wenige Legenden und Geschichten ranken.

Abraham Hartwich hielt 1722 in seinem Werk Geographisch-Historische Landes-Beschreibung derer dreyen im Pohlnischen Preußen liegenden Werdern (…) diverse seltsame Ereignisse an der Marienburg fest.
[2] Nicht nur aus dem Jahr 1661.

Hartwich listet eine Reihe ungewöhnlicher Phänomene auf, die sich rund um die Burg ereignet haben sollen. Längst nicht alle dieser dokumentierten Berichte lassen sich heute erklären. Sie reichen von »Feuer Gottes vom Himmel«, das zahlreiche Gebäude niederbrannte (1651), über »Wasser im Stadtgraben« und später an anderen Plätzen in dem Gebiet, das sich insgesamt dreimal »in Blut verwandelte« (1668 und 1684) bis feurige Kometen (1654 und 1680 – 81). Sogar Rauch und schwarzer Dampf seien am 14. Juni 1643 mehrfach hintereinander mit »sanftem Donnern« aus der Erde in den Himmel bis zu den Wolken geschossen: erst wie ein scharf umrissener Regenbogen, dann gewunden wie eine Schlange. Drei Tage später sei nach einem Platzregen überall gelber Schwefel gefunden worden, »welcher noch ganz heiß war«. Überaus seltsam.

Als reichten alle diese mutmaßlichen »Wunder« noch nicht, habe sogar im Jahr 1629 die Glocke der Marienburg »von sich selbst geläutet«. Und am 17. Dezember 1680 raste eine »feurige Kugel« so groß wie der Vollmond bei Danzig vom Himmel, so Hartwich in seiner Dokumentation.
[3]

Im Kontext dieser wundersamen Ereignisse muss man eine Erscheinung sehen, die Hartwich für Ostern 1661 überliefert. Geschehen bei Vollmond. Auf den ersten Blick klingt sie nach einem seltenen, aber natürlichen Mondhalo. Dazu schreibt er, was damals neben dem Vollmond beobachtet wurde:


»(…) und neben demselben auf der rechten und linken Seite schnurrgerade zwei feurige, doch mit allerhand schönen Farben untermischte Kugeln, wie der Mond groß, deren jeder auswärts einen langen Strahl von sich gab. Und waren oberwärts die beiden Kugeln mit einem hellen Zirkel vereinigt, unterwärts aber war ein feuriger Regenbogen, der die Spitze nach dem Zirkel und den Bauch unterwärts hatte. Um 4 Uhr in der Nacht hat die Wacht zu Danzig gesehen, dass die beiden Kugeln zusammenschlugen, und es einen solchen Knall gegeben, als wenn eine Bombe los gebrennet würde.«

[4]

Eine Halo-Erscheinung in der Atmosphäre, die drei Monde erscheinen ließ und halbrunde Lichtbrechungen projizierte? Möglich. Warum aber beschreibt der Bericht diese dann als Kugeln, und warum schlagen sie mit einem lauten Knall zusammen, bevor sie verschwinden? Lichtreflexionen bzw. Lichtbrechungen wie Halos sind absolut still. Sie knallen nicht am Himmel.

Autoren und Forscher, die nach historischen UFOs fahnden oder sich der Präastronautik widmen, verweisen immer wieder darauf, dass man bei solchen antiken Begegnungen nicht alles wortwörtlich nehmen darf. Vor allem da unseren Ahnen der richtige Wortschatz fehlte, um das, was sie sahen oder erlebten, exakt zu beschreiben.

Gemeint ist damit ein moderner Wortschatz, den wir heutzutage verstehen und nutzen. In Ermangelung dessen bediente man sich in der Vergangenheit realer und greifbarer Beschreibungen und Vergleiche mit Alltagsgegenständen. Eine klassische »fliegende Untertasse« wird so schnell zu einem »fliegenden Schild«. Ein kugelförmiges UFO eben zu einer »fliegenden Kugel« und ein zylindrisches Objekt zu einem »Speer«, einer »Lanze« oder einer »Standarte«. Von solchen Erscheinungen berichten die überlieferten Aufzeichnungen der Vergangenheit.

Unsere Vorfahren nutzen demnach das »Sieht-aus-wie-Prinzip«, was bis zu einem gewissen Grad sicher auch so war und zutraf. Für heutige UFO-Sichtungen gilt das noch immer. Auch hier verwenden die Zeugen Begriffe wie »Ball«, »Kugel«, »Football«, »Scheibe«, »leuchtende Kugel«, »Ball aus Licht«, »Diamant«, »Bumerang«, »Zigarre« oder »eine in der Mitte abgeflachte Kugel mit zwei hervorstehenden Stücken auf jeder Seite«.
[5] Ohne eine Bewertung über die wahre Natur dieser individuell gesehenen Objekte vornehmen zu wollen.

So wundert es wenig, dass in den alten Überlieferungen, Aufzeichnungen sowie Märchen und Sagen nahezu alles irgendwo schon einmal herumgeflogen sein soll. Erst Details oder »Verhaltensweisen« dieser Objekte machen sie zu etwas Rätselhaftem und damit für die UFO-Forschung interessant.

Dazu ein überaus interessantes Beispiel aus dem alten Rom, über das schon der Autor W. R. Drake 1963 erstmalig berichtete:


»
In Hadria war ein Altar am Himmel und darüber die Gestalt eines Menschen in weißen Kleidern zu sehen.«

[6]

Geschehen sei diese Sichtung eines fliegenden Altars mit einem weiß gekleideten Mann im Jahr 214 vor Christus. Dabei beruft sich Drake auf den Geschichtsschreiber Titus Livius (Buch XXI, Kapitel LXII).

Der bekannte französische UFO-Forscher Dr. Jaques Vallée übernahm diese Aussage 1965 von Drake in seinem Standardwerk Anatomy of a Phenomenon, datiert es allerdings auf 213 vor Christus:


»
In Hadria wurde ein ›Altar‹ am Himmel gesehen, begleitet von der Gestalt eines Mannes in weißer Kleidung.«

[7]

Diese Sichtung ging durch die Erwähnung bei Vallée sogar in den UFO-Forschungsbericht der US-Air-Force ein, der in UFO-Kreisen unter dem Namen »Condon-Report« zu einer Legende wurde.
[8]

Heutzutage sind der fliegende Altar und der weiße Mann von Hadria in der UFO-Literatur praktisch vergessen. Womit der zugegeben sehr knappen Überlieferung meiner Meinung nach unrecht getan wird.

Genauer hinterfragt hat sie Jörg Dendl 1997 in seiner Studie über Fliegende Schilde und Schlachten am Himmel, die, da sie in sehr geringer Auflage in einem kleinen Privatverlag erschien, wohl nur wirklichen Insidern der Thematik bekannt ist. Das von Livius überlieferte Ereignis gibt er wie folgt wieder:


»(…) 
bei Hadria wurde ein Altar im Himmel und Menschengestalten ringsumher mit weißglänzenden Gewändern gesehen.«

[9]

Ganz richtig betont der Historiker Dendl, dass der hier genutzte Vergleich mit einem Altar darauf hindeutet, dass die Erscheinung rechteckig gewesen sein muss. Ein Komet oder Meteor ist hier von vorneherein ausgeschlossen. Bezeichnend sei auch Livius’ Wortwahl für die »Besatzung« des fliegenden Rechteckes als species hominum. Damit seien nicht »Menschen« gemeint, sondern »Menschengestalten«. Heute spräche man wohl von »menschenähnlich« oder schlicht »humanoiden Wesen«.

Demnach vergleicht Livius lediglich ihr Aussehen mit dem gewohnten menschlichen. Diese Wesenheiten sahen uns ähnlich, wichen aber in ihrer Anatomie von der unseren ab. In welchen Details, können wir daraus nicht entnehmen. Wohl aber die »weißglänzenden Gewänder«, die sie getragen haben sollen. In einigen Fälle wurde das hier verwandte Wort vestis/veste nicht nur für Kleidung, sondern auch für Rüstung verwendet. Die dabei nicht schlicht nur »weiß« war, sondern »weiß glänzend« oder sogar »glühend«.
[10] Ein deutlicher Unterschied zur normalen weißen Farbe, die fast schon an Engel der christlichen Tradition oder Feen aus der Anderswelt erinnert.

Wo genau diese menschenähnlichen Wesen sich um diesen fliegenden »Altar« befanden, ist unklar. Irgendwo ringsumher, was darauf oder auch daneben meinen könnte. Wie viele Gestalten es waren, ist leider auch nicht überliefert. Genauso wenig wie die Dauer und die Tageszeit der Sichtung.

Doch zurück zur Marienburg. Was hinter dem Ereignis von 1661 stecken mag, bleibt wohl auch in Zukunft offen.

Genauso seltsam sind die Behauptungen, dass sich das Wasser im Stadtgraben und an anderen Plätzen mehrfach in Blut verwandelt habe. Handelte es sich um eine Art Algenblüte, die die Brunnen und möglicherweise die Burg betraf? Schon die Geschichte der zehn Plagen in Ägypten aus dem 2. Buch Mose, als sich der Nil und die Wasser Ägyptens »in Blut verwandelten«, wurde mit einer Algenblüte zu erklären versucht.

Überaus kurios erscheint auch das Ereignis vom 14. Juni 1643, als schwarzer Dampf donnernd aus der Erde kam und in den Himmel stieg. Hängt der heiße Schwefel, der drei Tage später vom Himmel fiel, damit zusammen? Wenn ja: Was war die Ursache?

Andere Sagen über die Marienburg sind tief vom Christentum geprägt – was schon bei der Grundsteinlegung anfing, wie es der bekannte deutsche Märchen- und Sagensammler Ludwig Bechstein 1853 berichtet. Nach dieser Sage haben die Kreuzritter in Jerusalem exakt aus dem Gebäude, in dem Jesus mit seinen Jüngern das letzte Abendmahl beging, einen Stein als Grundstein für die Marienburg mitgenommen. Es heißt:


»
Da nun die Ritter nach Deutschland heimkehrten, nahmen sie von diesem Hause einen behauenen Stein mit sich über Meer und weiheten ihn zum Grundstein des Ordenshaupthauses Marienburg. Darum segnete der Herr diesen Bau, daß er so groß und fest und herrlich wurde und in all seiner alten Pracht und Schönheit noch steht bis auf den heutigen Tag, während tausend und abertausend Schlösser in Trümmer sanken.«

[11]

Eine andere Erzählung nimmt für zwei Liebende auf der Burg ein tragisches Ende. Da »das Haus des Ordens ein Haus der Entsagung von irdischer Lust sein sollte, so duldete es nicht der gleichen Gefühle«, so die Sage. So wurde das Pärchen als Strafe in zwei Steine verwandelt, die man lange Zeit auf der Marienburg als Warnung zeigte. Dabei habe man bei den beiden Steinen »wahrgenommen, dass sie aus Schmerz noch salzige Tränen weinten«, schließt sie Sage.
[12]

Unglückselig ging es auch bei einer Schlacht um die Burg und gegen die Deutschritter zu. Die berühmte Marienfigur, die mit acht Metern Größe die Fassade der dortigen Marienkirche schmückte, »ärgerte einen Polenfürsten« ungeheuerlich, da sie »wie das Symbol des ewigen Sieges des Christentums gegen das Heidentum« hoch über der Festung thronte. Also befahl der Fürst einem seiner Söhne, dass er der Statue mit seiner Armbrust die Augen ausschießen solle. Doch in dem Augenblick, als der Sohn seine Waffe abfeuern wollte, erblindete er auf wundersame Weise.

Für seinen Vater ging es ebenfalls nicht gut aus, so die Sage weiter:


»
Der junge Polenprinz war plötzlich erblindet. Darüber ergrimmt der Fürst, er nimmt selbst die Armbrust, zielt gut und trifft – beinahe – denn vor dem Bilde wendet sich rückprallend der Pfeil und fährt dem Fürsten pfeilgeschwind mitten durch das Herz.«

[13]

In solchen Sagen um die Marienburg und deren Umgebung erkennt man vielfach den Kampf des Christentums gegen das sogenannte Heidentum. Eine Legende um die Heilige Dorothea von Montau, die Patronin des Deutschen Ordens aus dem nahen Marienwerder (heute Kwidzyn), ist besonders unheimlich.

Dorothea von Montau verbrachte ihr Lebensende in der 1343 bis 1384 erbauten Domkirche zu Marienwerder, in der auch mindestens drei Hochmeister des Deutschen Ordens bestattet wurden. Kämpfer des Glaubens, von dem einer 1410 die Belagerung der Marienburg abwenden konnte. In dieser Kirche ließ sich die 1976 heiliggesprochene Dorothea in einer Zelle einmauern, wo sie 1394 starb. Zuvor erlebte sie Visionen und Zeichen Gottes oder des Himmels, weshalb sie 1391 in Danzig sogar fast als Hexe auf dem Scheiterhaufen gelandet wäre. Als sie starb, geschah angeblich Folgendes:


»
Als die Mitternachtsstunde kam, umwogte eine himmlische Helle das enge Gemach der frommen Büßerin, und Engelstimmen erklangen in harmonischen Chören zwei Stunden lang um ihre Zelle. Währenddessen ward Dorotheas Seele zu Gott enttragen, und es fingen des Domes Glocken von selbst zu läuten an, und das dauerte so lange, bis jener himmlische Gesang zu Ende ging.«

[14]

»Noch an ihrem Grabe geschahen große Wunder, und Scharen frommer Pilger wallten zu demselben«, schreibt Ludwig Bechstein dazu weiter. Wohl auch einer der Gründe, warum Dorothea von Montau zu einer Heiligen erklärt wurde.





I.2. 
Ein »UFO« 1676 über Italien und das Interesse der NASA

Unsere Vergangenheit weiß nicht nur von Erscheinungen von fremden Wesen, die reale Menschen gesehen haben wollen, sondern auch von »unbekannten Flugobjekten« am Himmel. Die Chroniken der Vergangenheit sind voll von derartigen Berichten. Sie stammen nicht nur aus dem finsteren Mittelalter, sondern auch aus der frühen Neuzeit. Es scheint fast so, als habe es kein Jahr gegeben, in dem nicht irgendwo irgendwas am Himmel von Menschen beobachtet wurde. Einige dieser Himmelserscheinungen lassen sich heute nicht oder nicht mehr rational und naturwissenschaftlich erklären. Entweder weil die Aufzeichnungen in den alten Chroniken und Flugblättern zu vage sind oder aber weil ihr Aussehen in der Tat äußerst ungewöhnlich war.
[1]

Für derartige Wunderzeichen am Himmel gibt es so gut wie nie namentlich bekannte Augenzeugen, deren Hintergründe sich heute noch ermitteln ließen. Gerne sprechen die Aufzeichnungen des Mittelalters von irgendwelchen ehrbaren Leuten, die dieses oder jenes fliegende Objekt gesehen hätten. Namen von Personen in Sagen und Berichten über Begegnungen mit Besuchern aus der Anderswelt sind eher schmückendes Beiwerk und unterscheiden sich zudem gerne in den einzelnen Versionen der jeweiligen Erzählungen.

Deshalb soll an dieser Stelle die Sichtung eines fliegenden Objektes über Italien aus dem 17. Jahrhundert gesondert betrachtet werden. Denn in diesem von einigen wenigen Autoren zitierten Bericht haben wir es mit einem realen Augenzeugen zu tun. Und sogar mit einer angeblichen Verschwörung der heutigen NASA.

Dr. Roberto Pinotti, der »italienische Erich von Däniken«, ist einer dieser Autoren. Auch Pinotti ist überzeugt, »dass Außerirdische seit Jahrtausenden die Erde besuchen und beobachten«, wie er es mir bei einem Treffen in Italien und San Marino erklärte. Seiner Meinung nach hätten sie auch nie die Menschheit oder die Erde verlassen, sondern seien hier mehr oder weniger dauerhaft präsent. So der UFO-Forscher und Gründer des Centro UFOlogico Nazionale.

Pinotti ist in Venedig geboren und studierte an der Universität von Florenz. Und genau dort wurde im 17. Jahrhundert ein Bericht über eine sonderbare Himmelserscheinung veröffentlicht, die 1676 an vielen italienischen Orten gesehen worden sein soll. Autor war ein Florentiner Schirmmacher namens Francesco Barzini, »der offensichtlich schon seit vielen Jahren in Venedig lebte«, so Pinotti 1990 in seinem Buch 
UFO
 – Visitatore da Altrove.
[2]

Dieser Barzini – ein einfacher Schirmmacher und damit Handwerker – war von der damals mehr und mehr aufkommenden Astronomie begeistert. Zu seinen eigenen astronomischen Beobachtungen in Florenz und später in Venedig schrieb er sogar einige Abhandlungen. Er »soll der Astronom und Philosoph der friedlichen Stadt Florenz gewesen sein«, schrieb schon Francesco Inghirami 1843 in Storia della Toscana. – einem umfangreichen Geschichtswerk in 16 Bänden mit dem »Who’s who« aus Italien –, was die Prominenz und den Einfluss des Zeugen Barzini unterstreicht.
[3]

Eine seiner Veröffentlichungen trägt den Titel Ein prägnanter Bericht über ein ungewöhnliches Licht, das am Abend des 31. März 1676 in der gesamten Toskana und an vielen anderen Orten in Italien auftrat, wie ihn Pinotti wiedergibt. So heißt es in einer Werkpassage über diesen denkwürdigen Abend in Italien:


»
Am Abend des 31. März 1676 erschien im Himmel über der Toskana ein stark leuchtender Körper in der Form einer Scheibe oder eines Kornsacks oder einer Garbe, aber etwas runder, den man in weniger Zeit, als man für ein Miserere braucht, mit einer oder mehrerer Explosionen von adriatischen Meer zum Mittelmeer fliegen sah 
(…)«

[4]

Was war das für ein Objekt? Nur ein Meteor, wie dieser Fall heute meistens interpretiert wird?

Nach der Beschreibung war es zumindest länglich und flog von Norden nach Süden. Begleitet von »einer oder mehreren Explosionen«, was die Sichtung durchaus ungewöhnlich macht. Denn Meteore explodieren nicht mehrfach und fliegen dann weiter, wie es nach dieser Beschreibung den Anschein hat. Außer man interpretiert die Explosion als Überschallknall oder ein durch die Reibung verursachtes Zerbersten des Körpers in der Atmosphäre.

Die Form einer fliegenden Scheibe wiederum ist UFO-Forschern bestens vertraut. Auch antike Chronisten sprechen von solchen Objekten, die sie als »fliegende Schilde« beschreiben. Etwa bei den alten Römern. Ein Geschoss aus dem Weltraum hat aber eher die Form einer »Feuerkugel« oder eines brennenden Balls mit Schweif, der sich aus dem dahinter entstehenden Rauch oder Qualm bildet. Wie eine »Scheibe« sehen diese sicher nicht aus.

Eine Reihe UFO-Forscher und -Autoren haben diesen Fall von 1676 bereits diskutiert. Zum Beispiel 1979 Marcello Coppetti in seinem Buch 
UFO
: Arma Segreta.
[5] Eine einheitliche Erklärung oder Vermutung zu diesem disco volante haben die wenigsten. Das war schon im 17. Jahrhundert der Fall, als sich Astronomen über diese Erscheinung stritten. Etwa Geminiano Montanari umfangreich in La fiamma volante, gran meteora veduta sopra l’Italia la sera del 31 marzo 

MDCLXXVI
, 1676 herausgegeben von Frederico Gonzaga. »Physikalische und astronomische Spekulationen« wurden damals diskutiert, die von Meteoren bis sogar zu Erdbeben als Auslöser reichten.
[6]

Leider sei der vollständige Originalbericht von Francesco Barzini heute verloren, so Roberto Pinotti. Er habe sich in der Nationalbibliothek in Florenz befunden und sei bei der großen Überschwemmung im November 1966 für immer zerstört worden.

Trotzdem habe sich eine Spur dieser alten Veröffentlichung im Katalog des Antiquariats L. Gonnelli und Söhne in Florenz gefunden. Datiert auf den Mai 1966, so Pinotti weiter. Eine Eintragung, die kurios erscheint.

So sei in diesem Katalog zu erfahren gewesen, dass »eine amerikanische Behörde, die auch für die NASA arbeitete«, unter anderem dieses Buch von 1676 erworben habe. Dazu vermerkte der Antiquariatkatalog:


»
An den Pater Astronom der ehrwürdigen Schulen von Florenz, Francesco Valiani, über die seltsamen Beobachtungen eines Himmelskörpers, der, was immer er ist, auf keinen Fall zum Sternensystem gehört.«

[7]

Merkwürdig. Irgendwie wird hier eine Verschwörung suggeriert. Eine Verschwörung der NASA, wie es herausklingt. Marcello Coppetti führte dieses Zitat vor rund vierzig Jahren in seinem Buch genauso an. Allerdings heißt der »Pater Astronom« bei ihm »Francesco Valsini«, nicht »Valiani« wie bei Pinotti 1990. Es gibt noch weitere kleine Unterschiede. Coppetti:


»
Aber die Nachrichten enden nicht dort. Die Broschüre wurde zusammen mit einer anderen an ein amerikanisches Institut in Florida verkauft, das darum bat, nicht erwähnt zu werden, und das Studien für die 

NASA
, die amerikanische Weltraumbehörde, durchführt. Aus dem Katalog 105 vom Mai 1965 kaufte dieses Institut zwei gedruckte Blätter, die wie folgt beschrieben wurden: ›Für den Astronomen Pater der Florentiner frommen Schulen Francesco Valsini, über eine seltsame Beobachtung eines Himmelskörpers, der, was auch immer er sein mag, nicht wirklich zum Himmelssystem gehört.‹«

[8]

Folglich kaufte dieses geheimnisvolle Institut auf eigenen Wunsch anonym. Scheinbar auch bereits im Mai 1965, bzw. der Katalog des Antiquariats (von dem hier sogar die Nummer erwähnt wird) war entsprechend datiert. Offensichtlich also ein Jahr früher, wobei die Angabe »Mai« in beiden Aussagen identisch ist.

Was aber »Studien für die NASA« sein sollen, mit denen das Institut in Florida befasst gewesen sei, bleibt rätselhaft. In Florida liegt bekanntlich der Weltraumbahnhof John F. Kennedy Space Center der NASA, den man meistens schlicht nach dem angrenzenden Raketengelände der US-Air-Force »Cape Canaveral« nennt. Ein Zusammenhang wäre sicher allzu konstruiert, da zahllose Institute in den USA und weltweit mit der NASA zusammenarbeiten und auch Studien für sie durchführen.

Doch was soll die NASA mit einem derartigen, alten Bericht anfangen? Was könnte 1676 am Himmel über Italien geflogen sein, das die »Form einer Scheibe oder eines Kornsacks oder einer Gabe, aber etwas runder« hatte und in der Moderne noch Interesse weckt? Tatsächlich etwas Künstliches, also ein UFO im klassischen Sinn? Interessierte sich tatsächlich die NASA als Weltraumbehörde, der bis heute unzählige Verschwörungen und dunkle Machenschaften nachgesagt werden, durch das mit ihr zusammenarbeitende und anonyme Institut für diesen Bericht aus dem 17. Jahrhundert?

Hier könnte man an geheime UFO-Forschungen denken, die es nachweislich auch in den USA gab (gibt). Auch von der Luftwaffe. Als die NASA angeblich den Bericht des »Toskana-UFO« über eine anonyme Firma kaufen ließ, war es das berühmte »Project Blue Book«. Offiziell eingestellt wurde dieses UFO-Forschungsprojekt 1969 und kann heute online eingesehen werden. Darin findet sich keine Spur von dem Vorfall aus Italien oder überhaupt ähnlicher mutmaßlicher UFO-Sichtungen vergangener Jahrhunderte.

Das gilt auch für den UFO-Bericht Scientific Study Of Unidentified Flying Objects von Dr. Edward U. Condon und Walter Sullivan aus dem Jahr 1968 – eine Untersuchung der US-Luftwaffe in Zusammenarbeit mit der Universität Colorado, die heute nach dem Herausgeber als »Condon Report« bekannt und berühmt ist. In diesem sehr umfangreichen UFO-Report wurde damals allerdings sehr wohl auch das Thema »UFOs in der Geschichte« behandelt.
[9] Und zwar in einem ganzen Kapitel von Samuel Rosenberg, der biblische UFOs genauso darlegte wie entsprechende antike Berichte, die (indirekt) Aufzeichnungen aus dem alten Indien oder alten Ägypten entnommen wurden. In seiner Auflistung antiker UFO-Berichte von 213 vor Christus bis 1879 gibt es kein Beispiel aus dem Jahr 1676 aus Italien.
[10]

Die Mutmaßung, die NASA oder vielleicht die US-Air-Force sammele alte UFO-Berichte, bleibt für diesen Fall also Spekulation. Zumal man, wie eingangs geschildert, bedenken muss, dass es unzählige solcher Berichte in den alten Aufzeichnungen gibt. Wären diese im Geheimen gesammelt und sogar aufgekauft worden, wie es die Geschichte mit dem Antiquariatkatalog anzudeuten scheint, wüsste man davon. Wären massenhaft jahrhundertealte Chroniken und Berichte mit solchen Inhalten aus dem Verkehr gezogen worden, wäre das nicht unbemerkt geblieben.

Eine weitere Ausarbeitung der US-Luftwaffe von 1969 zeigt, dass man in Sachen UFO-Phänomene durchaus großes Interesse daran hatte, was, wo und von wem publiziert wurde. So vergab das Air Force Office of Scientific Research eine Projektorder, eine umfangreiche Biografie rund um UFOs und Außerirdische zu erstellen. Diese erschien, unter anderem mit Verweis auf den »Condon-Report«, kommentiert mit über 400 Seiten Umfang im Juli 1969.
[11] Katalogisiert als »wissenschaftlicher Spezial«-Report zum Thema »Technik und Anderes« der Air Force (Nr. 68 – 1556).

Hierfür wurden die umfangreichen Materialen zum Thema benutzt, die sich damals in der Kongressbibliothek der USA befanden, so Lynn E. Catoe, die Herausgeberin des Werkes. Zwar ist das Dokument vor allem wegen der Kommentare zu den einzelnen Veröffentlichungen und ihren Inhalten für den Forscher interessant, aber keine geheime Akte oder Ähnliches zu UFOs. Denn dort wird explizit vermerkt, dass »dieses Dokument zur Veröffentlichung und zum Verkauf freigegeben« wurde.
[12]

Der verschollene Bericht aus Italien findet sich dort bedauerlicherweise nicht. Wohl aber zahlreiche Publikationen und Vermerke zu UFO-Sichtungen der Antike und der frühen Vergangenheit.

Neben der vordringlichen Frage, was 1676 wirklich über den Himmel der Toskana raste und von dem angesehenen Francesco Barzini dokumentiert wurde, bleibt die Frage nach dem Verbleib des Originals ein Rätsel.
...
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